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Der größt Pfiüger.
Der Herrgott sprach: Es ist genug!
Ich nehme selber nun den Pflug
Und pflüge mir mit eigner Hand
Mein hartgewordnes Menschenland.
Gesagt! Getan ! Ein einz'ger Schlag —
Und ein gut Teil der Erde lag
Schon als durchfurchtes Ackerland
Vor uns, von Seiner Allmachtshand.
In blutigrotem Abendschein
Warf Er als Saatkorn kurz hinein
Den Fürsten wie den Bauersmann
— Und keins die Körner zählen kann.
Und Tränen rinnen Tag und Nacht
Wie Regen, bis die Saat erwacht,
— Und Liebe, heiß wie Sonnenbrand, ,
In das erweichte Ackerland.
O großer Pflüger, halte ein!
Es ist genug! So laß eS sein
Und laß aus Blut und Schutt und Brand
Erstehn das heilige Vaterland!

K. E. Knodt.

Herborn. Sonntag, den 24 Januar 1915. 13. Jahrgang.
Nacht benutzten, und daß

rck Sonntagsgedanken.
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Hort unserer Zukunft.
Vergeßt über der Sorge um die Wunden, die der Krieg

J jetzt schlägt, nicht die künftige Generation! Niewardas
»»»»^Kind heiliger als jetzt,  nie die Mutter mehr der

^Hort unserer Zukunft! ,
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Mütter, die ihr euch erquickt
an der Kinder teuren Zügen
und mit ahnendem Vergnügen
vieles Künftige drin erblickt,
schaut einmal recht tief hinein
und verschafft uns sichere Kunde:
wird der Väter Kampf und Wunde
in den Kindern fruchtbar sein?

Ludwig Uhland.

Mehr erzieherische Kraft  und F est i g kei t
gl m unsere Kinderstuben! Ist sie dem Kinde auch für den

Augenblick unbequem, es kommt die Stunde, in der es die
J Hände, die vielleicht längst erstarrten, segnet, die einst die

iteH Rute gebraucht und den Eigenwillen gebrochen haben. Ge¬

horsam ist die größte Tugend, die Kardinaltugend des Kindes,
aus welcher sich die übrigen Tugenden leicht entwickeln.

*
Ihr Jungen, die ihr noch das Leben vor euch habt,

noch den schäumenden Becher mit Freude zum Munde führt,
möget bei aller innigen Fröhlichkeit und bei aller über¬
schäumenden Kraft der Jugend doch der Tage gedenken, auf
die ihr euch oorbereitcn müßt; denn das Leben ist ernst,
und das Vaterland bedarf der Männer.

Kaiser Wilhelm ll.

Zum deutschen Luftangriff an der
englischen Ostküste.

London , 22. Januar. (WTB.) Der Marinekorre-
spondmt der „Times" bespricht den deutschen Luftangriff und
schreibt: Es ist möglich, daß die Deutschen durch den Angriff
das Ansehen ihrer Luftschiffe, das durch die armselige Rolle
der Luftschiffe bei dem englischen Angriff auf die deutsche
Nordseeküste gelitten hatte, wiederherstellen und durch den
Angriff in England einen Zustand der Nervosität schaffen
wollten, um dadurch den Fortgang des Krieges zu bcein-
fluffen. Man hoffte offenbar dadurch die Absendung von
Verstärkungen nach dem Festlande zu verzögern. Das Gegen¬
teil ist wahrscheinlich. Der Luftangriff sollte zwei Zwecken
dienen, der Aufklärung und Beschießung, und er ist nur als
Probefahrt zu betrachten, der bald weitere folgen werden.
Das letzte Ziel dürften die wichtigen Eisenbahnknotenpunkte,
die Städte, in denen Kriegsbedarf hergestellt wird, und die
großen Schiffswerften und Arsenale bilden. Die britischen
Luftfahrzeuge müßten ebenso zur Abwehr zusammengezogen
werden wie die Schiffe auf See. — Archibald Hurd schreibt
im „Daily Telegraph" : Aus dem Angriff auf die wehrlosen
Städte kann man ersehen, wie machtlos die Luftschiffe sind.
Wenn sie Bomben auf Chatham, Shecrneß und selbst auf
London, obwohl dieses auch unverteidigt sei, geworfen hätten,
so würden sie wirklichen Schaden angerichtet haben. Wenn
sie wiederkommen, werden wir vernehmen, wie ein Luftschiff
niedergcholt wird. Die Wahrscheinlichkeit ihrer Rückkehr
nimmt mit der Zunahme unserer Abwehrmaßregeln ab.

London, 22. Januar. (WTB.) „Daily Mail"
findet es auffällig, daß bei dem Luftangriff die abgeworfenen
Bomben verhältnismäßig wenig an Zahl und von kleinerem
Umfang waren. Der angerichtete Schaden sei von militä¬
rischem Gesichtspunkte aus nicht der Rede wert. Die Ex¬
plosionen erzeugten weder eine Panik noch einen Alarm unter
der Zivilbevölkerung. Die Unternehmung scheine daher auf
den ersten Blick mit einem völligen Fiasko geendet zu haben.
Aber es bestehe die Tatsache, daß die Luftschiffe die englische
Küste erreichten, indem sie eine mondfcheinlose, windstille

sie unversehrt heimgekehrt sind.
Es sieht aus, als ob sie nur rekognosziert hätten. Sie
haben dann jedenfalls einige Daten gewonnen, die sie nach
dieser Versuchsfahrt benutzen werden. Sie wiffen jetzt genau,
was sie bei günstigem Wetter tun können. Wir müssen uns
vorbereiten, einen Besuch zu erwarten, wobei die Deutschen
eine volle Ladung von Explosionsstoffen und Brandbomben
mitbringen werden.

London, 22. Januar. (WTB.) Der deutsche Luft¬
angriff auf die englische Ostküste hatte zur Folge, daß sich
die Londoner gegen die Möglichkeit eines Angriffes auf
London versichern. Bisher ist kein nennenswertes Steigen
der Prämien zu verzeichnen, außer bei den Versicherungen
der Güter auf Docks, die wegen Platzmangels im Freien
aufgestapelt werden.

London , 22. Januar. (WTB.) „Daily Telegraph«
meldet aus New York: Hermann Ridder rechtfertigt in der
Newyorker Staatszeitung die deutschen Luftangriffe, deren
Ziel London, das Herz, das Haupt und die Hand Englands
sei. Ein erfolgreicher Angriff auf London würde ganz Eng¬
land in einen Zustand der Lähmung versetzen.

Leipzig , 22. Januar . (WTB.) Das „Leipziger Tage¬
blatt« meldet aus Genf vom 22. Januar : Meldungen der
„Agence Havas« aus London besagen, die deutschen Luft¬
kreuzer haben über 60 Bomben abgeworfen. (?) Privaten
Nachrichten zufolge sind in den beschossenen Orten gegen
200 Personen verletzt und über 60 getötet worden. Das
Blatt schreibt hierzu: Es ist bemerkenswert, daß die halb¬
amtliche französische Telegraphenagentur solche für England
sehr unangenehmen Nachrichten verbreiten darf.

Aus dem Reiche.
-l- Brand im Wsrkstüttenbahnhof. Dienstag abend

kurz nach 7 Uhr brach in dem ßaitierteil des älteren
Wagenwerkstattgebäudes auf dem Werkstättenbahnhof der
Staatseisenbahnen in Chemnitz  Feuer aus. Von dem
Wachtdienst, der von Schluß der Arbeitszeit ab ordnungs¬
mäßig ausgeübt worden war, sowie von einer benachbarten
Stellerei aus wurde der Brand alsbald bemerkt. Die Be-
nachrichtigung der Feuerwehr erfolgte ohne Verzug; obwohl
mehrere Feuerwehren, insbesondere die städtische Feuerwehr,
in kürzester Zeit mit großem Aufgebot an Orl und Stelle
anlangten und die Bekämpfung des Brandes tatkräftig auf-
nahmen, erreichte das Feuer rasch einen großen Umfang.
Es gelang aber, unter Beteiligung einer Militärabteilung,
den Brand auf das genannte Gebäude zu beschränken
und sogar einen Teil davon zu erhalten. Das Rettungs¬
werk wurde durch die herrschende Windstille begünstigt;
gegen 10 Uhr war der Verbreitung des Feuers Einhalt
getan. Verluste an Menschenleben sind erfreulicherweise
nicht zu beklagen; der entstandene Sachschaden ist indessen
erheblich. Die Ursache des Brandes konnte noch nicht auf¬
geklärt werden. Die Weiterbeschäftigung der in der zer¬
störten Werkstatt tätig gewesenen Arbeiter ist sichergestellt.

&

■r* Der̂ eneskürme.
Roman von M Hellmuth.

«Nachdruck nicht gestattet.) (49

Ult¬
imi

I
lent
eff

Kl

Endlich erinnerte er sich, »n weicher unruye an n
erwarte, und machte hastig Kehrt, doch je näher er kam, des
langsamer wurden seine Schritte. Wie sollte er es ihr saget
Nein, dieser Mensch! Statt glücklich und zufrieden sei
ruhige Bahn zu wandeln, reißt er sich und andere in ein
Strudel, daß die Wogen über ihnen allen zusammeuschinge
3!un steht er wieder vor seinem Holet. Himmel, lieber v
die feindliche Front, als jetzt vor Lilis fragende Augen!

Langsam tritt er ein. Sie steht mitten im Zimmer, i
heißes Gesicht mit einem starren Ausdruck auf die Tür g
vchtel. unbeweglich.

Nun schließt er sie in seine Arme; er will reden, do
** kein Wort über seine Lippen.
« ruht sie zitternd in seinem Arm, dann richt
sie sich auf, ein stolzer Zug liegt auf den holden Züge
, ^.age nichts, mein lieber Onkel, ich weiß nun genug!"
oir ,Mann schluchzt fast auf: „Lili, meine arn
Litt, er ist Deiner Liebe nicht wert!«* *

6 " ri Jahre sind vergangen seit Lilis so traurig ve
laufenem Besuch der Residenz. Aeußcrlich hat sich wenig
Burgdors und Umgebung verändert. Nur im Dorj selbst sie
em ueuerbautes, schmuckes Haus mit weitvorspringcndem Erk
und hellen Spiegelscheiben. Noch ist es unbewohnt, do
wenn sich einmal ein Fremder nach dem so vorteilhaftn
Auge sauenden Hause erkundigt, so wird ihm der Beschei
vatz es das neue Pfarrhaus sei. Und mit einem gewiss«

' erzählt der Gefragte weiter, daß der neue Herr Past«
sich bald verheiraten werde. Er sei jn  der Nähe erst Hau
tcyrer gewesen, da habe sich die Tochter des Gutsherrn in il

- verliebt, und nun gebe es Hochzeit. Aus Veranlassung d«
x ^ g-n Herrn auf Burgdorf sei ihnen dies neue Har

, . I " alten, grauen da, mit dem spitzen Giebelf)tu1
; oen oohen Baumen, da bleibe der alte Herr Pastor wohnen, bi
«n sein Lebensende. Der habe sein Amt niedergelegt, ein«

andauernden Halsleidens wegen. Gut sei der immer gewesen,
wenn auch ein bißchen streng, aber jetzt sei er es noch mehr.
Keiner gehe von ihm ohne Trost und Hilfe, denn er tröste
nicht bloß mit Worten. Und doch habe er soviel Leid zu
tragen!

Das letzte wird noch mit bedeutsamer Miene hinzugesetzt,
und einer erneuerten Frage nach dem Leide folgt stets ein
Achselzucken. Die Bauern wissen sich nicht recht auszudrücken
über einen Kummer, der äußerlich so gar nicht da ist; denn
der Herr Sohn soll doch so berühmt sein und so heiden¬
mäßig viel Geld verdienen, das hat sich so herumgesprochen.
Aber der Herr Vater ist doch so betrübt darüber, also muß es
doch wohl ein schlimmes Ding mit ihm sein.

Auf „Schloß Burgdorf« aber scheint die Zeit stillge¬
standen zu haben. Der Freiherr zeigt dieselbe straffe Haltung,
feine Augen schauen noch ebenso klar und fröhlich jedem An¬
kommenden entgegen, wie ehedem. Ja in letzter Zeit will es
den jetzt wieder recht häufig anfahrenden Gästen sogar er¬
scheinen, als sehe er besonders vergnügt aus.

Eine Zeitlang war das allerdings anders. Damals, als
der liebe Herr von Kroneck gestorben und deffen Tochter so
lange krank gewesen. Man munkelte damals auch allerlei von
Georg Hartwich, es sollte eine erregte Szene auf dem Schloß
gegeben haben, doch Genaues erfuhr niemand. Der alte Herr
hatte eine so merkwürdige Art, jeder versteckt neugierigen
Frage gerade auf den Leib zu gehen.

„Ah, Sie wollen mich wohl ausfragen, meine Herrschaften«,
lachte er dann ironisch, . gelingt Ihnen nicht. Mein lieber
alter Pastor hat allerdings seinen Lieblingswunsch aufgeben
müssen, den Sohn dermaleinst als Nachfolger in seinem Amt
zu sehen, ist ihm schwer angekommen. Doch ist der Junge
auch ein bedeutender Künstler geworden; er leistet Erstaunliches,
habe ihn selbst einmal gehört. Jedenfalls fahren Sie, meine
Herrschaflen, nicht schlecht dabei. Sie bekommen ja nun statt
dessen den Kandidaten Reuscher, und der alte Stendell freut
sich, daß er sein Töchterchen in der Nähe behält." Auf
Weiteres ließ er sich dann nicht ein, er hatte damit auch
feinen Zweck erreicht; denn die Unterhaltung drehte sich sofort
um das neueste: die Verlobung von Wally Stendell mit
ihrem früheren Hauslehrer.

Anfänglich hatte der Freiherr wohl erschrocken nach
Bilt geschaut, wenn io ein verfängliches Thema beginnen
vollte; als er aber gesehen, welcher Selbstbeherrschung dieses

junge Mädchen fähig, — ste zuckte mit keine, Wimper, wen«
Georg erwähnt wurde, — da fah er sie geradezu bewundernd
an und dachte im stillen: «Sie ist doch eine echte Kroneckl
Genau wie ihr Vater: Selbst treu und wahrhaftig tn jedem
Gedanken in Wort und Tat und stolz stch abwehrend von
allem Unwahren und Unreinen.«

Zwar hatte er nicht immer fo zuverstchtlich gedacht.
Damals, als er mit ihr aus der Residenz nach Haufe gereift»
als sie unbeweglich mit starrem Gesicht ihm gegenüber gesessen,
mit so totestraurigen Augen in die Ferne geschaut, da war
ihm angst und bange geworden.

Diese starre Ruhe erschien ihm unnatürlich, unheimlich.
Warum weinte ste nicht nach Frauenart? Jede, noch so
leidenschaftliche Klage hätte er nur selbstverständlich gesunde«
von seiner kleinen, sonst doch so heißempfindenden Lili. Bei¬
nahe wollte er bitten: „Weine doch mal ordentlich!«

Jeder seiner Versuche, ihre Gedanken in eine andere
Bahn zu lenken, war mißglückt, nur ein müdes Lächeln chre
einzige Antwort.

Mit einem Gefühl der Erleichterung hatte er ste tn de»
Wagen gehoben, der ihnen bis zur Bahnstation entgegenge¬
schickt worden.

„Die Frauen werden es schon bester verstehen,« dachte
er; „ich bin zu täppisch in solcher delikaten Herzensange¬
legenheit.«

O, hätte er nur gewußt, wie dankbar ihm Lili für sei«
Schweigen war! Jedes Wort würde ihrem tiefverwundeten
Herzen doppelte Qualen bereitet haben.

Der Stolz des Weibes war in ihr erwacht. Wie furcht¬
bar hatte Georg, den ste wie eine Gottheit verehrt, solange ste
denken konnte, sie gekränkt, ihr heiligstes Empfinden in den
Staub getreten.

Wenn er eine andere mehr liebte, als sie, warum kam er
denn nicht offen und ehrlich zu ihr. um ste zu bitten: Ent¬
binde mich meines Wortes! Er mußte doch wiffen, wie ste
sich in Sehnsucht nach ihm verzehrte, und er hatte nur Blicke
und Gedanken für jene. Vielleicht hatte er über das dumm
Putchen mit ihr gelacht, das so treu auf ihn wartete. Sie
haßte ihn in diesem Augenblick fast, ihn und die andere.
Und plötzlich, schon lichtete stch der Wald, hatte ste ihr blaffeS
Gesicht, in dem die Augen fast schwarzdunkel brannten, dem
Freiherrn zugewendet und leise aber fest gesagt: «Onkel, ich
habe eine Bitle an Dich. Schreibe an ihn, daß ich ihm sei«



Der Krieger und seine Jungen.
Die Mutter schiebt fröhlich den Kinderwagen;
Drin sitzt der Kleinste in Hellem Behagen.
Der Vater als Krieger geht nebenher;
Sein Schritt ist noch vom Marschieren schwer.
Er kam erst jüngst aus dem Krieg zurück;
Die Linke durchschlug ein Granatenstück
Oben in Flandern war er dabei,
Doch der rechte Arm , der blieb ihm noch frei,
Der hat gar viele der Feinde bezwungen.
Heut trägt er damit seinen ältesten Jungen.
Und Kind und Vater lächeln sich an.
Warm wird ums Herz dem Kriegersmann:
Er trägt Deutschlands Zukunft und Deutschlands Glück.
Und auf die Jungen leuchtet sein Blick.
Er fühlt , es ist nicht umsonst gewesen,
In seinem Leben werden sie lesen,
Was rechter , deutscher Mannesmut heißt
Und Vaterland ist und Soldatengeist,
Wie deutsche Helden mit Ehren besteh 'n
Daß ihre Fahnen zum Siege weh 'n . — —
Die Jungen werden einst Männer sein
Und wie er sich dem herrlichen Deutschland weih 'n
Und Helden sein im Frieden und Krieg
Und das Leben sich schmieden im Kampf und Sieg
Als ganze Deutsche mit Herz und Hand . -
Du gehst nicht unter , o Vaterland!

Reinhold Braun.

Der Krieg.
Tagesbericht »der obersten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , 22. Januar, vormittags-
(WTB . Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Anhaltender Regen schloß eine größere Gefechtstätigkeit

zwischen Küste und La Bassoe -Kanal aus.
Bei Arras Artilleriekämpfe.
Einer von den südwestlich Berry - au - Bac vorgestern ge¬

nommenen Schützengräben wurde , da er durch die - einstürzenden
Mauern einer Fabrik teilweise verschüttet war , aufgegeben
und gesprengt.

Ein französischer Angriff nördlich von Verdun wurde
leicht abgewiesen.

Nach den vorgestrigen Kämpfen südlich St . Mihiel hielten

sich kleinere französische Abteilungen noch unweit unserer
Stellungen . Durch einen Vorstoß wurde dos Gelände vor
unserer Front bis zur alten Stellung der Franzosen gesäubert.

Der Kampf um Croix -des - Carmes , nordwestlich Pont-

ü - Mousson , dauert noch fort . Ein starker französischer An¬
griff gegen den von uns wieder eroberten Teil unserer Stellung
wurde unter schweren Verlusten für den Feind zurückgeschlagen.

In den Vogesen , nördlich Sennheim , warfen nnsere
Truppen den Feind von den Höhen des Hartmannsweiler¬

kopfes und machten 2 Offiziere und 125 Mann  zu Ge¬
fangenen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In Ostpreußen ist die Lage unverändert.
Am Such « - Abschnitt schritten unsere Angriffe lang¬

sam fort.
Oestlich der Pilica nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Kampfe der Oesterreicher gegen die Russen
«nd Serben.

Wien , 22. Januar. (WTB.) Amtlich wird verlaut¬
bart : 22.  Januar 1915 mittags . Nördlich der Weichsel ent-

Wort zurückgeve, " und setzte stockend hrnzu : »Er,ou — jene
— andere lieben dürfen — ohne vor sich selbst erröten zu
müssen .*

»Litt !* hatte der alte Herr erschrocken gerufen , »nur keine
klebereilung ! Wenn es Dich später gereuen sollte ! Er wird
umkehren , aus seinem Rausch erwachen — — * Er wagte
zwar an solche Hoffnungen selbst nicht zu glauben , und wenn
auch dieses Verhältnis zwischen Georg und Lili nie seinen.
Beifall gehabt , nun sie aber so sehr litt , hatte er schon ge¬
dacht , ob er noch einmal Georg ins Gewissen reden solle?

»Ich habe alles überlegt , Onkel ! Ich würde ihm nie
mehr vertrauen können . Jedes Wort , das er zu mir spräche,
würde ich für Lüge halten .* Dann schloß sie für einen Mo-
ment die Augen , die Hände wie in Qual zusammenpreffend:
»Und er war für mich der Inbegriff des Höchsten , Edelsten !*

Der Onkel streichelte ihre Hände . Worte fand er nicht
für diesen Schmerzensausbruch . Dann waren sie auf der
Rampe des Schlosses von der Freifrau und Mademoiselle
empfangen , gerade wie vor Jahresfrist , und doch wie anders.
Damals war noch sein guter Kroneck neben ihm , sie hatten
eiu glückseliges Kind in ihrer Mitte , dem die Zukunft in
rosigem Lichte entgegenlachte , — heute hob er ein blasses,
trostloses Mädchen aus dem Wagen , dem in diesem Augenblick
alles geraubt , woran das Herz gehangen . Und er hatte
pe schützen wollen vor jedem rauhen Hauch . Vermessener
Gedanke!

Das Leben war hart an sie herangetreten , hatte alle jungen
Driebe ihres Herzens geknickt, würde auch der innerste Kelch«etroffen sein?Oder hatte eine höhere Hand sich schützend

arüber gebreitet , daß er sich wieder öffne unter sorgender
Liebe und Pflege ? Er hoffte es ! In seiner kleinen Lili wohnte
eine starke , mutige Seele , das hatte er in diesen Tagen
erkannt ; sie würde es überwinden.

Und als er sie zart , als wäre ste ein zerbrechliches Wesen,
feiner Frau in die Arme legte , da stand in seinen Augen

»Laßt steeine ernste Mahnung , die auszusprechen schien:
»ur , die wird mit sich allein fertig !*

Und Lili ? — Ja , sie war , wie der Freiherr gesagt , mit
fich allein fertig geworden ! — Langsam zwar und unter
immer sich wiederholenden schweren Kämpfen . Das junge Herz
bäumte sich doch auf unter den Trümmern begrabener
Hoffnungen und Wünsche!
i In stundenlangem Brüten , am Grabe ihres Vaters , kam
«Lili ^allmählich die Erkenntnis , wie wenig Frieden die Liebe

wickelte sich gestern lebhafterer Geschützkampf . Unsere Ar¬
tillerie wirkte namentlich im südlichsten Nida -Abschnitt und

bet Checiny , wo der Bahnverkehr durch einen Volltreffer in
eine Eisenbahnstation empfindlich gestört wurde , mit besonderem

Erfolg . Auch südlich der Weichsel an Teilen der Front Ge¬
schützkamps von wechselnder Stärke.

Die Situation in den Karpathen ist unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:

^ v . H 0 e f e r , Feldmarschalleutnant.

Die Geldfragen der Verbündeten.
Von der holländischen Grenze , 22. Januar.

Echo de Paris meldet , daß behufs eines engeren Zusammen¬
schluffes der Mächte des Dreiverbandes auf finanziellem Gebiet
der russische , englische und der französische Finanzmini  ste r
demnächst in Paris zusammenkommen werden Nach dem
Gaulois ist Zweck der Zusammenkunft die Aufnahme einer
gemeinschaftlichen Anleihe  der Verbündeten , wofür Ein¬
zeichnungen in den drei Hauptstädten angekündigt werden
sollen . Die Anleihe soll 15 Millionen Franken betragen und
der Ertrag je nach Bedarf verteilt werden . Den Abnehmern
werde eine Gewährleistung der drei Staaten geboten.

Der Papst und der Krieg.
Rom , 22. Januar. (WTB.) Der Papst hat im

Konsistorium eine Ansprache gehalten , in der er von neuem
seinen tiefen Schmerz über den unheilvollen Krieg ausdrückte
und bemerkte , daß Monat um Monat verstreiche , ohne daß
auch nur von ferne die Hoffnung sich zeige , daß das Blutbad
ein Ende nehmen werde.

Er fügte hinzu , daß , wenn er auch das Ende dieser
Geißel nicht herbeiführen könne , er sich bemüht habe und
noch bemühe , seine schmerzlichen Folgen zu lindern . Der
Papst erklärt , daß cs sicherlich weder ratsam noch nützlich
sein würde , wenn die päpstliche Autorität sich in die Zwistig¬
keiten selbst der Kriegführenden cinmischen würde . Der Heilige
Stuhl müffe vollkommen unparteiisch bleiben . Der Papst
müsse mit demselben Gefühl der Charitas allen Kämpfenden
begegnen und in ihnen nicht die Sondertntereffen sehen , die
sie entzweien , sondern das gemeinsame Gut des Glaubens,
das sie zu Brüdern mache.

Mazedonische Flüchtlinge.
Wien , 22. Januar. (WTB.) Der Präsekt von Stru-

mitza telegraphiert : 1200 Flüchtlinge aus den Bezirken Jstip
und Köprüköi sind hier eingetroffen ; weite 2000 werden
demnächst hier erwartet . Beim Ueberschreiten der Grenze
sind zwei Gruppen von Flüchllingen von serbischen Soldaten
überfallen worden . Bei den Kämpfen , die sich hierbei ent¬
spannen , fanden etwa 15 Flüchtlinge den Tod.

Der Krieg im Orient.
Konstantinopel , 22. Januar. (WTB.) Das Haupt¬

quartier veröffentlicht folgenden Bericht : Die Hauptstreitkräfte
der Russen , denen es , wie gemeldet , gelungen war , unfern
linken Flügel zu umzingeln , zogen sich vor unserer Gegen¬
offensive zurück . Unsere Truppen verfolgen den Feind.

Am 21 . Januar versuchten englische Streitkräfte unter
dem Schutze von drei Kanonenbooten eine Offensive gegen
unsere Truppen , die sich bei Korna befanden , wurden aber
vollständig besiegt und gezwungen , sich mit großen Verlusten
zurückzuziehen . Unsere Verluste sind unbedeutend.

Verschiedene Kriegsnachrichte « .
Berlin , 22. Januar. (P.-T.) Zum Kampf in

Flandern meldet die » Vossische Zeitung * aus Amsterdam:
Die Kämpfe beschränken sich auf Duelle zwischen der Artillerie
und dem Flugzeug . Das ganze Land sei überschwemmt;
die Felder seien in Seen und die Laufgräben in Ströme
verwandelt . Trotz diesen Wetters zeigen die Flieger auf
beiden Seiten erhöhte Tätigkeit . Tollkühne Luftangriffe
würden zu Tag - und Nachtzeiten unternommen.

Berlin , 22. Januar. (P.-T.) Ein Schweizer Blatt
bringt laut „ Vossischer Zeitung " Ausführungen , daß an der

zu Georg ihr gebracht . selbst dem besten , edelsten Vater
hatte sie ihr Vertrauen entzogen . Er war von ihr gegangen,
ohne daß sie ihr Herz vor ihm entlastet . Jetzt drückte sie dieser
Gedanke , wie ein nicht mehr zu sühnendes Unrecht . Er hatte
es zwar so gewollt , ja , das war 's — aber ste hätte darauf
nicht eingehen dürfen.

Sie verhüllte ihr Gesicht wie in brennender Scham , ste
war verschmäht , verraten . O , wie bäumte sich bei dieser
Erkenntnis der beleidigte Stolz ; das nun brauchte ste nun auch
nicht einzugestehen . Niemand sollte es in ihrem Gesicht lesen.

Jetzt erschien ihr auch auf einmal das Verhalten seines
Vaters in einem andern Licht . Er war ja auch hintergangen,
in allen seinen Hoffnungen betrogen , gerade wie sie jetzt Da¬
mals hatte sie ihn verurteilt , weil Georg es tat , und der alte
Mann war stets so gütig gegen sie gewesen.

Alle Liebe , welche man ihr entgegengebracht , war kaum
von ihr beachtet , nur dies eine große Gefühl , das ganz von
ihr Besitz genommen , ihm , dem Falschen , Treulosen hatte st«
es zu Füßen gelegt ! — Nun war sie gestraft ! Jetzt fiel ihr
auf einmal ein , daß Mademoiselle ihr einst gesagt habe , sie
sei sehr arm , besitze gar nichts und der Onkel sorge für alle
ihre Bedürfnisse . Wie , durste sie das ferner annehmen ? Nein,
es mußte anders werden , sie wollte arbeiten , wollte — j« ,
was konnte sie nur tun?

Nun , vor allen Dingen wollte sie ihnen danken für diese
sorgende Liebe und unbegrenztes Vertrauen . Sie würde auch
zu dem Pastor gehen , der so einsam und allein war bei seinem
leidenden Zustand . Er hatte ja eben soviel verloren , wie sie.

Bei Mademoiselle , zu der sie sich ausgesprochen hatte , fand
sie inniges Mitgefühl , als sie, immer noch unterbrochen von
erneuerten Tränen und Schluchzen , ihren Gedanken und
Empfindungen Worte lieh.

Mademoiselle lobte ihre guten Entschlüsse und legte ihr
immer an ' s Herz , daß sie vor allem dem Freiherrn zu danken
habe , der ste wie ein eigenes Kind liebe . Sie müsse sich her»
ausmreißen versuchen aus ihren Grübeleien , müsse wieder sröh»
Uch jeiti dem edlen Mann zuliebe ; der feste Wille vermöge viel.

Dann erzählte sie chr von sich selbst , von ihrer Jugend
und ihrer entsagenden Liebe , und wie sie in Arbeit und treuer
Pflichterfüllung Frieden und auch so manche Freude gesunden
habe.

Bewundernd sah Lili zu ihr auf . »Ja , Du bist groß!
So Grobes werde ich niemals leisten , ich hätte nie aus Edel¬
mut entsagt .* - - - — -

langen Dauer des Krieges England die Schuld trag,,
mache wirklich den Eindruck , daß Englands Kriegs^
nur aus dem Verschleppen der Feindseligkeiten , <
würgerischen Handelskonkurrenz und einer Spekulativ
die Arbeit der Verbündeten bestehe.

Berlin , 22. Januar. (P.-T.) Die Warschaus
richtcrstatter der Zeitungen neutraler Länder haben,
»Vossische Zeitung * meldet , auf Veranlassung der
behörden Warschau verlassen müssen . Von der Bevölh
sei bis jetzt der dritte Teil aus Warschau entfernt 1

Berlin , 22. Januar. (P.-T.)' Der russische f,
minister Bark trifft einer Meldung der „Vossischen Zs
aus Sofia zufolge heute dort ein und begibt sich
Saloniki zu Schiff nach Bordeaux . Die »Vossische Zch
meint , Herr Bark begibt sich auf einen schweren und
demütigenden Weg.

Berlin , 22. Januar. Bei der Berliner rumä»,
Gesandtschaft ist bisher keine Bestätigung der Meldung
Nachrichten eingctroffen , wonach die Mobilmachung Rumj
bereits begonnen habe . Zu dieser Feststellung bemers.
„Vossische* Zeitung " weiter , daß für eine Mobilmachunz
rumänischen Armee ein königliches Dekret erforderst^
Ein solches sei aber bisher nicht erlaffen worden.

Mailand , 22. Januar. (WTB.) Der Kriegs
erstalter des „ Secolo " , der die russische Front bei Wa
besucht hat , berichtet : Hunderte polnischer Bauern fl«
in entsetzlichem Zustand und halb verhungert durch!
sumpfigen und verregneten Gegenden nach Warschau,
erzählen von dem schrecklichen Elend , da cs an Lebens«
fehlt und alles in Trümmer geschossen und verbran»
Zwischen Warschau und der Rawka lagern mehr yls
Flüchtlinge.

London , 22. Januar. (WTB.) Die Londonerj
einigung der protestantischen Gesellschaften übersandte M
und Grcy eine von den Führern der Opposition einfli,
angenommene Resolution , in welcher sie gegen die Entscil
des englischen Gesandten an den Vatikan protestieren uns;
Absicht aussprechen , die Fortdauer der Mission au'
energischste zu bekämpfen . _
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Herborn , den 23. Januar 191»
— Auszug aus den Preußischen Berlustl»

Rr . 128 . Füsilier Ad. T hi e s - Herbornseelbach«
verwundet ; Offizier - Stelloertreter Hermann S e l z e r - He»
verwundet ; Musketier Wilhelm Henrich -Heidorn gefM
Gefreiter Walter Kilian - Haiger  verwundet ; MuM
Otto Kreut  er - Hörbach verwundet ; Musketier HerH
Manderbach -Bergebersbach verwundet ; Musketierjfl
Reinhard K rin g - Steinbach gefallen ; Musketier Rch
Henrich-  Medenbach gefallen ; Unteroffizier Eugen Kais
Langenaubach verwundet ; Gefreiter Robert Busch - l"
ebersbach gefallen ; Musketier Adolf Häuser»  Burg grs
Musketier Emil H i s g e - Breitscheid verwundet ; M
Meinhard Kunz-  Niederroßbach verwundet ; Musketier
Bauer-  Sinn verwundet ; Ersatz - Reservist Wilhelm F
Scholl-  Straßebersbach vermißt ; Ersatz -Reservist H
Karl Krenzer - Eibelshausen leicht verwundet ; Ersatz
August Reinhard Fehling-  Beilstein leicht verw
Ersatz -Reservist Wilhelm Robert B e n n e r - Weidelbach D
verwundet.

— Die Feldpoßsendungen an unsere Pion!
bedürfen dringend besserer Adresßerung . »
reiche Sendungen tragen als Bezeichnung des Bataillon!
Angabe , „ 1. Pionier - Bataillon * oder „ 2 . Pionier -BataU
während tatsächlich das Pionier -Bataillon Nr . 1 oder »
gar nicht in Frage kommt . Dies beruht darauf , daß
Absender versehentlich lediglich die Nummer eines der W
Halbbataillone ( 1 oder 2 ) angegeben hat , aus denen;
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»Du bist auch noch viel zu jung , Llli . Erst im K«
d«S Lebens stähtt stch unsere Seele ; im Leid entwickelt
die echte Heldenaröße ! Du sollst ja auch nichts weiter,'
uns alle so recht von Herzen lieb haben , so rechte , m
aufrichtige Liebe zeigen , und dann versuche . Deine gute » A
sätze auszusühren .*

Lili halte es versucht mit ernstem Willen , und
ihr gelungen . Zuerst sorgte Mademoiselle für eine ge
Tätigkeit . Sie ubertrug ihr einzelnes iu dem kleinen
Halle , ste mußte einige Stunden des Tages ihren vert
lässigten Büchern widnien . ste ließ stch von ihr zu den A«
des Dorfes begleiten , kurz, nahm ste derart m Anspruch'
der Freiherr zürnend sagte , das sei auch zu viel . Sie
daS Kind so anstrengen , daß es ivieder krank werde . >§
motselle ließ sich nicht beirren , und es schien doch der
Weg gewesen zu sein , deu ste eingeschlagen ; denn al
Svmnier sich seinem Ende nahte , hatten Lilis Wange«
wied « gerötet , ihre Augen , diese so unnatürlich ernsten ^
in dem jungen Gesicht , sich wieder belebt.

War es auch nicht der fröhliche , immer lachende
druck, der ihnen einstens eigen geivesen , so spiegelten sie,
eine Tiefe des Empfindens , eine seeleuvolle Weichheit B
daß der Freiherr sorgend zu seiner Gattin sagte : »Das
wird rein zu schön, sieht auS wie ein Engel , der just i«
Himmel fliegen will !*

Diese lachte und zerstreute seine Sorge durch den
prosaischen Aussprrich : »Sie wird endlich oeruünsligj
da - macht nur . weil sie sich den phantastischen Georg,
dem Sinn geschlagen . Er war ja ein guter Junge . !
immer oben hinaus , direkl in die Wollen . W « weiß,
noch da - Ende wird ! Hast Tu gelesen ? *

»Ich lese entschieden nichts über ihn, * entgegnet,
Freiherr barsch . I

.Er hat jene Sängerin wirklich geheiratet , sie soll«
Paris fürstlich leben, * entgegnen die Freistatt , ohne jeiu ff
schütteln zu beachten.

, 'Jia , das »st wenigstens gleich und gleich !* brumiutt
alte Herr , » lind desto besser für Lili ; ich meine seine Hk
nun ist sie ihn für miiiici los . So recht traute ich ihr 1
immer nicht ! Ob sie es weiß ? *

Fonsitzung folgt.
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„ . t«» i-des Pionierbataillon besteht , dagegen die
tm Kr,ege sa> J fn »„„ erlassen hat . Nun gehen die
Bezeichnung natürlich nach dem Pionier - Bataillon Fürst

- Feldpoirsen g na d) dem Pommerischen Pionier -
i' Radzrwill - ^ werden dorr unbestellbar . Die Nummer
'Bataillon ^ 2 uJ Uoa8  ist in der Feldadresse o ö llig
des „,eil die Kompagnien des Bataillons fort-
s " klnummert sind . Dagegen muß das Pmnier -Ba aillon
laufend bezeichnet sein . Die Adresse muß daher z. B.

V  den Gefreiten Schulz . 10. Reseroekorps , 2. Garde-
? ^" '» >inillon Hannoo . PionierbaillonNr . 10 ,4 . Kompagnie . "
^ aber ' darf es in diesem Falle heißen:

*1 *L  Gefreiten Schulz , 10 . Reseroekorps , 2. Garde -Rece.ve-
id MLia llon 2 . Pionierbataillon , 4 . Kompagnie ."

' Ratschläge für die Kriegszeit . Ein gut
idni . „ bereitetes Gemüse ' ist ein wertvoller Bestandteil des Mit-
«S agesiens Das Gemüse ermöglicht viel Abwechslung m der
ml Kost Bei der Zubereitung spare man an Fett. Auch Gemust-
rest ab älle verdimen eine sorgfältige Verwertung . — Zucker
■uS kann man in ausgiebiger Weise im Haushalt verwenden,
rill Er hat einen hohen Nährwert . Während er m früheren

% i Qgiten nur den Bemittelten zugänglich war und deshalb
>4b« mebr als Genußmittel betrachtet wurde , kann er heute bei
La Einem Meise geradezu als Volksnahrungsmittel dienen,

j « ä Zucker eingekochtes Obst , Obstmus usw . ersetzen
M auf dem Brot die Butter . Süße Mehlspeisen namentlich
u mit Obstbeilagen , sind keine bloßen Leckereien . Sie können

recht wohl dann und wann das Hauptgericht der Mlttags-
al  Abendmahlzeit sein. — Die besten und gesundesten
- 2i ? Getränke sind Wasser und Milch . Kaffee und Tee schaden

s bei mäßigem Genuß nicht , haben aber einen Nährwert nur
in d7m Zusatz von Zucker und Milch . Im Genuß geistiger
Getränke halle man Maß . Namentlich Branntwein ist ge¬
eignet , die Gesundheit zu schädigen.

— Raffauifche Sparkasse . Der Zustrom neuer
Spareinlagen bei der Nassauischen Sparkasse ist so stark,

Mf § dak sich die Spareinlagen in der ersten Halste des ^ anuar
”* um nicht weniger als 1.6 Millionen Mark vermehrt haben.

Im Vorjahre betrug die Zunahme in der gleichen Zeit nur
339 .000 Mark.

Berqebersbach , 22 . Januar . Der Sergeant Karl
i Schwung  von hier , der bei der 4 Batterie des Feld -Ar-
' tillerie -Regimcnts Nr . 63 steht , ein Sohn des Jakob Schwung,

erhielt wegen Tapferkeit vor dem Feinde das Eiserne
| Kreuz.
E * Marburg , 22 . Jan . Bei einem Brande auf dem

9» Schwertzellschen Gutshofe in Rommershausen kamen neunzig

ili » Schafe in den Flammen um . Die Gebäude brannten voll-
M ständig nieder.

?eG * Cronberg , 22 . Jan . Bürgermeister Pit sch , der
efch seit den ersten Augusttagen als Hauptmann im Felde steht,
uMist hier eingegangenen Nachrichten zufolge gefallen . Während
erm seiner fast 11jährigen Dienstzeit in C-onberg hat er sich
■ um die Entwicklung der Städte hervorragende Verdienste
RG erworben.

kail. * Frankfurt a . M . , 22 . Jan . Die Strafkammer
verurteilte den Fruchthändler Bernotat , Moselstr . 48 , wegen
Ueberschreitung der Höchstpreise zu 50 Mark Geldstrafe.
Der Angeklagte hatte seine Kunden beim Kartoffelverkauf
bewuchert , indem er für den Doppelzentner 12 Mark ge¬
nommen hatte . Wegen des gleichen Vergehens wurde auch
der Gemüsehändler Karl Fischer verurteilt.

* Schotten , 22 . Jan . (Hohe Goldbeträge . )
Bei der planmäßigen Sammlung von Goldgeld in jedem
Haushalte jeder Gemeinde offenbart es sich erst , welche ge¬
waltigen Vorräte von Gold noch in den Tiefen der Truhen
und Schränke schlummern . Es wurden bis jetzt allein schon
für 155 000 Mark Goldstücke gesammelt . Die Sammlung
ist noch längst nicht abgeschlossen . Sehr hohe Beträge lieferten
u . a . Laubach mit 30 000 Mk ., Gedern mit 22 000 Mark
und Ulfa mit 10 000 Mark.
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Dom Oberkommando zur Veröffentlichung zugelasseir.

Hinter der französischen front.

honaKRiJ ? ” Erlebnissen beim llebergang von der
trauzofischen zur deutschen Front in Belgien her — äußert sich in
^ ..7 « letztem Bericht dahin , die große Schlacht im Westen bilde
»n ^ >̂ ^ ä" Ichu" g für einen Berichterstatter : nachdem dieser die

' ^ 1? Schwierigkeiten , welche ihm die Bureaukratie und
, Umstande bereiteten , glücklich überwunden hat und

dle Kampflinie gelangt ist, sieht er kaum etwas anderes
welche sich derart umschlungen haben , daß jeder

t»6ein!en  K Ine  Arme unter die Achselgruben des andern
«ftn » . . 3,?. Erwartung größerer Ereignisse bleibt einem Bericht-
„I " S* ? ijmde nichts weiter übrig , als dem eigentümlichen
und komplizierten Leben im Rücken des Heeres in der

*i#,nsjone  nachzugehen , wo allerdings den Leuten fast die
Sack' gesteckt"werd'en" ' ^^" wenn diese nicht gar in einen

l Wie die Franzosen sich schlagen.
^ " ^esicht der Perspektive eines langen Defensivkriege-

X? französischen Soldaten schließlich begriffen , wie wichtig
Zihtigen Laufgraben anzulegen mit ausreichendem

lOt UÄt;?te0en b,e »Angriffe des Feindes und gegen die Unbilden
*** Mtterung . Zu Beginn des Feldzuges verachteten die Fran-

iT 7Z til  mnnic . ’̂ ie utmtete hielten sich yarr-
•f-*1l/ ”Lmer  stehend, auch wenn es nicht notig war , und wollten
8 « nicht verhüllen, obschon sie sich damit recht eigentlich
dem feindlichen Feuer zum Ziele ausfetzten.

Franzosen begriffen , daß es absurd ist, sich
? " " ^ ^ ? tiihren auszusetzen denn das Vaterland hat viele ge-
fuude Männer notig Sre haben also die Laufgräben der Deutschen
vachgeahmt und auch verbessert. Sie haben die Mitwirkung der
lartlUerie schätzen gelernt, speziell der kleinen 75er Kanonen, und
■w Infanterie verlaßt deshalb die Deckung nicht, so lange di«
Kanonen ihre Aufgabe nicht durchgeführt haben. Das Zusammen-

»er beiden Waffengattungen ist vollständig , der Erfolg ist
ß^ ßer und die Opfer sind kleiner. Ebenso haben die Offiziere
selber schließlich den Soldaten das Beispiel behutsamen Vorgehens
fl«8eeen . k" 3 mar fltt der Zeit , denn wenn die Offiziersver¬
luste noch weiter so hoch geblieben wären, wie zu Beginn des

v e Armeeleituna nicht einmal mehr die
WW8WM W MM , 3n eiiM Gefecht

im Elsaß ging das Kommando eines Regimentes nach dem Fall
der Ossiziere aus einen Fourier über , der sich auszeichnete : es
war dies der Vormann einer bekannten Fußballmannschaft . der
Deieble geben und die Taktik gewohnt war . Aber in anderen
Fällen ries der Tod der Führer unter den Leuten eine regellose
Flucht hervor : deshalb wurde den Offizieren der strenge Befehl
erteilt , sich nicht zu opfern und alle ihre Eradabzeichen zu ver-

eincm  Vierteljahr haben nun die französischen Truppen
viel geleistet , um den Mängeln in ihrer Ausrüstung abzuhelfen
und das Ungestüm ihres Charakters zu mäßigen . Gegen Regen
und Kälte jedoch sind sie noch nicht genugend geschützt Da die
Militärverwaltung nicht allen Mangeln abzuhelfen vermochte , hat
sie sich an die hingebende Begeisterung der Frauen gewandt , da-
tmt sie daran dächten , für ihre Männer warmende Kleidungs¬
stücke zu besorgen . Seit einem MonaNtrickt man in ganz Frank¬
reich wollene Strümpfe , Leibchen und Pulswärmer , und es gehört
zum guten Ton . daß die Dame » sich auch ' w Tram oder im Eisen¬
bahnzug mit einer solchen Handarbeit beschäftigt zeigen.

Die Verluste.
Da es verboten ist , sich nach 6 Uhr abends auf den Straßen

zu bewegen , machen wir fünf Kilometer von Doullens Halt , in
Bauval einem Ort von 3000 Einwohnern , mit zwei Gasthäusern.
Im Restaurant des einen von diesen ist die Diskussion der No-
tabeln über den Krieg überaus lebhaft . Unter den Gesprächen,
die nichts Besonderes bieten , fällt mir immerhin eine Einzel-
äußerung auf . In unserer kleinen Ortschaft , sagt ein Herr , war
es leicht , eine Berechnung über die Verluste anzustellen . Bis jetzt
beläuft sich das Mittel der Toten , Verwundeten , Gefangenen und
Vermißten auf 63 Prozent der ausgerllckten Männer . Wenn wirEin ganz Frankreich den gleichen Maßstab wie für unsere kleineOrtschaft anlegen , so haben wir wenigstens 50 Prozent Verluste!
Das Staunen im kleinen Klub der Rotabeln ist groß . In der Tat
muß die Rechnung auf den ersten Anblick starken Einfluß machen,
aber der Notable von Bauval hat in Betracht zu ziehen vergessen,
daß das Heer aus Linientruppen , Reserven und Territorialtrup¬
pen besteht . Nun find in ganz Frankreich im allgemeinen die
Linientruppen und bloß die jüngsten Reserven ins Feuer geschickt
worden . In den nördlichen Departements hingegen , welche sich
der deutschen Invasion entgegenstemmen mußten , wurden alle
L6 mobilisierten Jahresklaffen ins Feld geführt , es schlugen sich
also dort Linientruppen , Reserven und Territorialtruppen . Da,
wo sich auch die Territorialtruppen schlagen mutzten , wurden ihre
Kontingente , sei es durch Tod oder Verwundung oder Eefanaen-
nahme oder sonstigen Abgang fast vollständig vernichtet . Deshalb
darf es nicht wunder nehmen , wenn unter den Einwohnern von
Bauval , die die feindliche Invasion eben auch heimgefucht hat,
der Prozentsatz an Verlusten so hoch ist. Der genauen Berechnung
in dieser kleinen Ortschaft ist immerhin zu entnehmen , wie arg die
Gegenden des Nord -Departements mitgenommen wurden.

Wir sind in Doullens in der Frühe angekommen . Der Wind
hat aufgehört , hingegen fällt unaufhörlich ein unangenehmer,
leichter Regen hernieder . Doullens ist angefüllt mit Automobil-
kolonnen , welche nach Arras streben . Mit Ueberrafchung sehen
wir zum ersten Male französische Panzerautomobile . Wir statten
den Lazaretten in Doullens einen Besuch ab . Es stnd ihrer acht;
überall ist die Ordnung und Sauberkeit vollkommen , und die Ver-
wundcten haben allen modernen Komfort . Um sich eine Idee von
der Organisation des französischen Sanitätswesens zu machen,
wird es genügen , nur eine Ziffer anzufllhren : zwischen Doullens
und Arras , d. h . in einem Umkreis von 30 Kilometern , sind
70 Spitäler eingerichtet . Und wenn man noch in Betracht zieht,
daß in den der Feuerlinie zunächst gelegenen Lazaretten bloß dre
Schwerverwundeten ausgenommen werden , so hat man eine Vor¬
stellung von dem mörderischen Charakter , welchen dieser anschei¬
nend so eintönige , so träge Kampf angenommen hat.

Um unsere Reise fortsetzen zu können , wenden wir uns an den
Etappenkommandanten von Doullens , einen alten Oberst , der im
Jahre 1870 mitgekämpft hat und uns mit Stolz seine Kriegs-
medaillen zeigt . Prinzipiell mutz er uns jeden Erlaubnisschein
verweigern . Aus den Erfahrungen unserer Praxis aber wißen
wir , daß es immer bester ist, wenn man das Gespräch ,n dre
Länge zieht . Und so reden wir denn mit dem Oberst über den
Krieg , man kommt fast von selber auf die Politik Italiens zu
sprechen und der Oberst , der ein Freund der Italiener ist, stellt
uns einen Passierschein nach St . Pol aus und drückt uns warm
die Hand . , , , . . ,

Der Weg nach St . Pol führt uns zwar nicht direkt nach
Arras aber er bringt uns doch in die Gegend etwa in der Mitte
zwischen Arras und La Bastöe . Wir hoffen dort einen anderen
Erlaubnisschein nach dem einen dieser seiden Punkte zu erhalten.

Die Frauen und der Krieg.
Wir kommen in St . Pol zur Dinerstunde an und begeben uns

aufs Kommistariat . Der Sergeant findet unseren Fall etwas
heikel und bittet uns . die Ankunft eines Vorgesetzten abzuwarten.
Hier erleben wir dann einiges , das uns als Elnzelfall interessiert
und als Menschenlos zu Herzen geht . Ein Frauchen mit bäum-
wollener Jacke , vor Kälte schlotternd , verlangt einen Erlaubnis¬
schein, um weiter zu gehen . Wohin ? Sre weiß es nicht . Wozu.
Sie weiß es auch nicht . Sie ist vor einem Monat aus Lille ge¬
flohen . Sie ist an so viel Orten vorbeigekommen und hat alles
verkauft , um nur leben zu können . Auf der letzten Etappe hat
sie ihren Schal verkauft . Jetzt besitzt sie nichts mehr , nicht ein¬
mal einen Sou , sie hat auch keinen Identitätsausweis . Sie er-
zählt , sie habe alles einem Herrn anvertraut , der ihren Schutz
übernahm und den sie im Gedränge an einer Station ver oren
hat . Sie macht den Eindruck einer stupiden oder gar verrückten
Person : dem Gesichtsausdruck nach will sie in Weinen ausbrechen,
aber weinen tut sie doch nicht . Der Sergeant ist rn der größte"
Verlegenheit . Handelt es sich wirklich um einen Fall , wo Mitleid
angebracht ist ? Oder ist das Werb nicht eine Spionin?

Es kommt eine andere Frau im Hut und mit einem Kind rm
Arm einem Säugling von einem Monat . Sie kommt aus Paris
und will einen Erlaubnisschein nach einem Dorfe bei Arras wo
kick, ibr Mann befindet , der verwundet wurde , wie sie wenigstens
sagt ^ Und sie zeigt eine von der Feldpost befördert « Karte von
ihrem Mann , auf der nichts von Wunden steht. Doch dre Schrift
ist nicht von ihm , behauptet die Frau , denn er muß verwundet
kein Sie will um jeden Preis hingehen und sie hat kein Geld,
um einen Wagen zu bezahlen , der sehr viel kostet. Der Gendarm
redet ihr in Güte zu. daß sie nicht 50 Kilometer nämlich den Hin-
und Rückweg , zu Fuß machen kann mit einem Säugling im Arm
und bei einem abscheulichen Wetter . Mach mch s . beharrte dle
Frau ' ich werde zu Fuß gehen , in kleinen Strecken ! Und der Gen¬
darm .' der sie bemitleidet und gleichzeitig bewundert , erzählt uns
kokt ünalaublicke Geschichten von Frauen , die bis zu den Lauf-
Kben gelang sind, um dort ihr? Angehörigen zu finden um
ihnen Wollsachen zu bringeniZre waren durch alle Verbote hm-
durchgeschlüpft . hatten allen Weisungen der Wachtposten getrotzt
und waren weiß Gott wie am Ziele eingetroffen.

Nach einstündigem Warten gelingt es uns , nochmals einen
Erlaubnisschein und zwar bis Bethune , zu ergattern . Dann
breckien wir auf aber wir langen nicht am Bestimmungsort an.
In einem Dorf ' das wir nicht nennen dürfen , finden wir ein uns
schon bekanntes Hauptquartier wieder : als " ^ / ^ um erstenmal
kaben da nahm es unsere Motorfahrräder in Beschlag . Jetzt
konnte es von uns die Beine nicht requierieren , aber es nahm uns
die Passierscheine weg und zeigte sich ^ staunt daßdie Behorden
non St Vol solche an Journalisten ausgestellt hatten . Alles , was
wir durchsetzen konnten , bestand darin , daß wir nicht arretrer,
wurden , und daß man uns unter Eskorte an die " »jlj Jta JlimAte von wo aus wir uns rmmer weiter von der uEuernniv
entfernten ob wir nun diese oder jene Fahrtrichtung ^rnschlagen.
Und doch hatten wir uns so viele Mühe geben , um an dre <5*
kechtslinie heranzugelangen!

EHSHHHBHLilHHBEHSQBSHEHEHSinHSHHEEHSQKIEEBEIg

Bringt euer Gold zur Reichsbank!
E Eeeeeebbeeeeebeeeeeeeebeeeeeeeeeeeeeeeeeh

Meilbnrger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für Sonntag , den 24 . Jan . :

Noch trübe mit Niederschlägen , wieder etwas kälter.

Für die Schriftleitung verantwortlich : K. Klose, Herborn.

Der Brief des Grenadiers.
Mich traf die Kugel , Mutter — 's ist nicht schlimm . . .

Sie haben Bomben aus dem Fort geschmissen.
Wir stürmren los — mich hat vielleicht der Grimnr
Zu unvorsichtig an den Feind gerissen.
Die anderen lagen schon . . . Ich stand und lief.
Granaten platzten . — Was der Hauptmann rief
Drang an mein Ohr nicht mehr . . . Ich sah, ,vie kurz
Das Feld mich trennte noch von den Verhauen,
Sah rote Hoscn und den Frack, den blauen.
lind stürmte mit „Hurra " . . . Ein Ruck, ein Sturz . . .
Du mußt nicht glauben , daß es wehe tut.
A!an greift zur Stirn und — hat die Hand voll Blut,
Taumelt und krampst die Finger ins Gewehr,
Knickt in die Knie und wankt . . . . und weiß nicht mehr.

Hier Hab ich's gut . — Ich lieg ' im Lazarett . . . .
So sauber , wie bei dir zu Haus mein Bett.
Und eine Schwester pflegt mich all ' die Tage,
Ein weißes Häubchen auf dem gold 'nen Haar:
Mutter , so blond , wie unser Gretel war.
Sie ist — steilich sie will nicht , daß ich's sage —
Ist eine Gräfin , — schlicht und ohne Lohn,
Umsorgt sie treu und pflegt sie deinen Sohn;
Und weiß doch, daß er ärmlich und gering
Im Lenz noch säend hinterm Pfluge ging.
Sie rückt behutsam Kissen mir zurecht,
Erneut der Binden kühlendes Geflecht,
Und kühlt des Fiebers heiße Flackerbrände.
Und hat so schöne schlanke, weiße Hände —
Und sie besorgt auch diesen letzten Brief.

Den letzten, Mutter , — miß' es und sei stark!
Jetzt schau ich unter Kiefern in der Mark
Im sandigen Boden izpser kleines Haus.
Der Abend kringelt um die Sonnenblumen,
Ueber die Straße schau'n die alten Muhmen
Aengstlich nach den verflogenen Hühnern aus —
Die scheck'ge Kuh brüllt wohlig aus dem Stalle,
Der Nero kläfft auf einer Räderspur —
War 's Peters Stute , die vorüberfuhr . . . ?
Grüß mir das Vieh — und auch die Blumen — — alle!

Der Arzt sagt steilich - Gott ! Sie trösten jeden,
Auch mich vorhin , als ich um Wahrheit stug.
Dann hört ' ich leise sie lateinisch reden.
Ich denk' , es war Latein — und mußt genug.
Ich Hab gekämpft . Auch mit dem Tode , wacker,
Wie 's ein Soldat und deutscher Bauer soll —
Heut nacht , der Himmel war von Sternen voll,
Heut nacht sah ich ganz nah den Gottesacker.
Ich sah des Vaters Kreuz im Kirchhofs -Garten,
Der kleinen Lene Hügel dicht dabei,
Ganz voller Primeln noch, als mär es Mai —
Und hab 's gefühlt : Vater und Schwester warten I

Grüß ' ihre Gräber , Mutter , sag der Weg
War mir zu weit . Und weine nicht ! Ich leg
Mein Haupt hier stiedlich an des Reiches Grenze,
Wie 's mir die Schlacht , der Sieg in Ehren gab,
Und weiß es gut : in einem stiller '» Lenze
Schmückt wandernd mir ein Landsmann wohl das Grab
Und singt , den Ranzen wieder aufgeladen,
Im Weitergehen : „Ich halt ' einen Kameraden !"

Sieh , Mutter , all ' das große Vaterland
Liegt bald in Frieden . Was in Sturz und Brand
Verloren ging , wird wieder auferstehen,
Und — tausend , tausend werden 's nicht mehr sehen.
Auch ich nicht, Mutter . Doch ich fühl 's und weiß;
Ein Bauer nur , Hab' ich mit Blut und Schweiß,
Eh ' mich die Kugel fern von euch gebettet,
Mein kleines Teil der Heimat auch gerettet.
Und sieh, ich denk' , mein Teil liegt in der Mark.
Gewiß nicht Stadt , noch Schloß , nicht Wald , noch Park,
Von Deutschlands herrlich großer Gottesgabe,
Ein winzig Stück , das ich gerettet habe.
Zwei Häuschen nur , — das deine , das verschont
Vom rauhen Krieg , und jenes strohgedeckte,
In dessen Fenster oft ich Nelken steckte,
Das Schieferhänschen , drin die Gretel wohnt.
Die Gretel , Mutter ! . . . . Unser Kinderspiel
Liegt weit . Jetzt tollen andere durch die Gassen.
Geh ' zu ihr Mutter , sag' ihr bloß : „Er fiel" .
Und wenn sie weint : „Er hat dich grüßen lassen."

Und eins noch, Mutter , wenn ' s das Herz dir drückt
— Ich kenn' dich doch, — daß , wenn dre Kämpfe dauern,
Der Nachbar Klans und von den Mühlen -Banern
Jeder sein Scherflein für die Kämpfer schickt,
Hoch aufgepackt den Wagen , an die Front —
Du bist halt arm , du hast 's nicht so gekonnt.
Fürcht ' lautes Scheltwort nicht noch leisen Hohn;
Und stagt der Herr einst , der die Himmel spannte:
„Weib , was gabst du dem heiligen Aaterlande ?"
Sprich du : „Mein Bestes , Herr , den einzigen Sohn ."

Rudolf PreSber.

Gesundheitspflege.
Das Zuwidersein häufig genossener Speisen Ist ein

wichtiger Fingerzeig der Natur . Der menschliche Organis¬
mus fordert die Abwechslung der Nahrungsmittel , und es
rächt sich sehr , wenn dieser Forderung nicht Folge geleistet
wird . Die Zunge oder richtiger gesagt unser Geschmacks¬
sinn ist daher eine Art Neguialor . Am deutlichsten be¬
merkt man diese regulierende Tätigkeit de » Geschmacks^
sinns bei einem der wichtigsten Bestandteile der Spe,en.
bei dein Salze . Eine zu wenig Salz e» th ..ltende Speise
schmeckt nicht , und im umgekehilen Falle kann man » ur
eine kleine Menge genießen . Wenn viele Leute
glauben , der Sinn des Geschmacks sei nur dazu da . ihnen
genußreiche Augenblicke zu verschaffen , so befinden sie
sich hier in einem großen Irrtum , denn der Geschmacks¬
sinn ist deshalb da , um die verschiedenen Nahrungsmittkl
zu untersuchen , ob sie dem Körper zuträglich sind oder
nicht . Es ist daber von großer Wichtigkeit , den Geschmack
reinzuhalten . Durch den häufigen Genuß stark gewürzter,
namentlich gepfefferter Speisen werden die Geschmacks-
nerven abgestumpft , und die Unterscheidung der Speisen
wird bedeutend erschwert . In ähnlicher Weise soll auch
das Rauchen starker und vieler Zigarren wirken . Am
besten kann man die Empfindlichkeit und Richtigkeit des
Geschmacks bei kleinen Kindern beobachten . Das Kind
weist jede , durch Salzgehalt , Gewürz usw . seinem Or¬
ganismus nicht zujugende Speise unbedingt zurück.

Wassermesser betreffend.
Bei Eintritt der kalten Jahreszeit ersuchen wir die

Wafferabnehmer , für die genügende Berwahruna
der Wassermesser Sorge zu tragen , da nach§ 8
des Ortsstatuts vom 14 . März 1908 für Beschädigung durch
Frost die Liegenschaftsbesitzer selbst verantwortlich sind und
die Reparaturkosten selbst zu tragen haben.

Herborn , den 19. Januar 1915.
Der Magistrat : Birkendahl.



Bekanntmachungen der städt.Verwaltung
Polizei-Verordnungen

betreffend den
Rodelsporl in der Stadl Herborn.

Auf Grund der §§ 6, 12 und 13 der Verordnung vom
20. September 1867 über die Polizeiverwaltung in den neu
erworbenen Landesteilen(G.-S S . 1529 und der §§ 137,
139 des Gesetzes über die allgemeine Landcsvcrwaltung vom
30. Juli 1883 G °S . S . 195) wird unter Zustimmung des
Bezirksausschusses für den Umfang des Regierungsbezirks
Wiesbaden folgende Polizeiverordnung erlassen:

8 1.
Auf den „Rodelbahnen", sowie auf den öffentlichen

Mid privaten Wegen und Straßen, auf denen die Wcgepolizei-
bchörde und der Wegeeigentümer das Rodeln zuläßt, ist die
Benutzung sog. „Bobsleighs" verboten.

8 2.
Es ist verboten, - atz auf einem RobelfchlMeri

gleichzeitig mehr als zmei Erwachsene - der drei
Kinder unter 15 Jahren fahren.

§ 3.
Das Aneinanderlr- ppeln mehrerer Radel

schlitten ist verboten.
8

Ausnahmen von den in §§ 1 und 2 ausgesprochenen
Verboten können auf eigens gebauten Bahnen und mit be¬
sonderer Genehmigung zugelassen werden.

8 5.
Zuwiderhandlungenwerden mit Geldstrafe bis zr

80 Mk., an deren Stelle im Unvermögensfalle entsprechend«
Haft tritt, bestraft.

8 6.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekannt'

machung im Amtsblatt in Kraft.
Wiesbaden , den 29. Oktober 1909.

Der Regierungspräsident:
I . V. : Gizpcki.

Unter Bobsleighs pflegt man einen für 4 bis 6 Perfoner
Platz bietenden Rodelschlitten zu verstehen, der aus zwei durch
ein Brett fest verbundenen hölzernen oder teilweise eiserner
Schlitten zusammengesetzt ist. Der vordere Schlitten Hai
ein drehbares Untergestell, das dem vordersten Fahrer die
Lenkung des Bobsleighs ermöglicht. An dem Hinteren
Schlitten ist eine starke eiserne Bremsvorrichtung angebracht.
An beiden Seiten des Bobsleighs, der bisweilen auch noch
mit einem eisernen Rahmen eingefaßt ist, sind in der Regel
Schlingen angebracht, in welche die Fahrer die Füße stecken

Aufgrund der §8 5 und 6 der Allerhöchsten Verordnung
über die Polizei-Verwaltung in den neu erworbenen Landes¬
teilen vom 20. September 1867 (G.-S . S . 1529) in Ver¬
bindung mit § 143 des Gesetzes über die allgemeine Landes¬
verwaltung vom 30. Juli 1883 (G.-S . S . 195) wird in
Ergänzung der Polizeiverwaltung des Herrn Regierungs¬
präsidenten zu Wiesbaden vom 29. Oktober ds. Js . betreffend
den Rodelsport mit Zustimmung des Magistrats für den
Polizeibezirk der Stadt H er b or n folgende Polizeiverord¬
nung erlaffen:

8 1.
Für die Ausübung des Rodelsports werden folgende

Straßen und Straßenteile freigegeben:
a. für Erwachsene und Kinder über 12 Jahren:

1. die Rotherstraße von der Gemarkungsgrenze bis zur Au<
bezw. Hainstraße,

L. die Ringstraße,
b. nur für Kinder:

die Schloßstraße.
Im übrigen ist das Rodeln und Schlittschuhlaufen aus

lllen Pl tzen und öffentlichen Straßen innerhalb der Stadl
»erboten.

Rodeln, Schlittschuhlaufen und Fahren mit leeren
Schlitten auf den Bürgersteigen ist ein für allemal verboten.

8 2.
Rodler dürfen nur die rechte südliche Seite, Fußgänger

and Fuhrwerke während der Ausübung des RodelsporÄ nur
die linke nördliche Seite der Straßen benutzen.

Beim Rodeln ist ein gegenseitiges Ueberholen verboten.
Die Ausübung des Rodelsports ist nur bis 10 Uhr abends
gestattet.

8 3.
Uebertretungen dieser Polizeiverordnung werden mit

Neldstsafe bis zu 9 Mk. oder entsprechender Haft bestraft.
Auch sind die aufsichtsführendcn Polizeibeamtenberechtigt,

Personen, welche dieser Polizeiverordnung zuwiderhandeln, von
»er Bahn zu verweisen.

Die Benutzung der freigegebenen Straßenteile erfolgt
>uf eigene Gefahr der Rodler und Spaziergänger. Jedwede
Haftbarkeit des Wegebaupflichtigen, wie auch der Unterzeich¬
neten Behörde aus 88 823 ff. des B. G. B. wird ein für
rllcmal abgelchnt. Für etwa verursachten Schaden ist der
Täter allein verantwortlich.

8 4.
Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage der Ver¬

öffentlichung im amtlichen Teile des Kreisblatles in Kraft.
(Veröffentlicht in Rr. 288 des amtlichen Kreisblattes vom
9. Dezember 1909.)

Herborn , den 29. Dezember 1909.
Der Bürgermeister : B i r kendahl.

Wird zur genauesten Beachtung veröffentlicht.
Herborn , den 19. Januar 1915.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister : Birken da Hl.

HoMauf der OMsterei Herüorn.
Montag , den 1. Februar werden von vorm.

10 Uhr ab in der Bernhammcr 'schen Wirtschnft zu
Bicken aus den Distrikten 55, Mauerwerk, 58, 59, 60,
Kohlhcck, 63, Hörrkopf, 52, Flacheboden und 49, Alteburg
(dicht am Rcnnweg) öffentlich ausgcboten, ungefähr:
Buchen : 900 Rm. Scheit und Knüppel, 120 Hdt.Wellen.
Kiefern : 20 Rm. Scheit und Knüppel(altes Holz) und
einige Wellen. Aus den Distrikten 49, 52, 55, 63 ist gute
Abfuhr nach dem Kreis Wetzlar.

«»»»»»»»,»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»,

Eduard Schramm,

Oberförstern Johannisburg.
Donnerstag , den 28 . Januar 1015 kommt in

der Wirtschaft Stahl in Bcilstein von Uhr ob
aus dem Di Nr. 44 (Schmalcbnrg), 36 (Kisselwicsc) und
2> t. 2 ! zum Verkauf: Eichen : ' 0 Rm. Scheit u. Knüppel.
Buchen : 26 Rm. Nutzscheit, 750 Rm. Brennscheit und
Knüppel, 225 Nrn. Reiser.

Li 'derlmmlliiii ): .
Schuhum « lierairf ikrl , Lederscli3(

empfiehlt auch:
Mafchinentreibriemen in Leder, Kamelhaar
Baumwolltuch, Riemenverbinder , Hanf - yjj
Kokvsgurte , Becher und Becherfchraub«
rohe ul gummierte Hanf - u. Flachsfchläu^
Transmissionsfeile , Pferde - und Wagx

decken, Maschinen - nnd Zylinderöle.v:
SO WAS GUTE

Die Stadtkasse bicibt am Montag » den
25 . ds. Mts . geschlossen.

Herborn, den 22. Januar 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

wie die Kuckucks-Glocke gibt es so leid
Wir haben sie. Unversäumt sollt«

% sich daher nach Sturmvogel erku
Neueste Fahrradmodelle mit M

Zs und Dauerschmierung, Nähmaschine
ts Systeme, auch Bobbins , haltbare j

matics , gute Laternen, Pedale,
Ketten und viele Neuheiten.̂ Ford>
den Katalog.  Unsere Vertret,

lohnend.

Deutsche Fahrradwerke Sturmtroj
Gehr . Griittucr , Berlin - Halensee j

Postkarten
mit u, ohne Firma, Linienvordruck , liefert die

Buchdruckerei Emil Andim*
Herborn.

Dcr Neuzeit entsprechende

5-Zimmer-WohnunglufOorpostei
leisten vortreffliche

mit Zubehör, elektrisch Licht,
Heizung rc. per sofort oder
1. April zu vermieten.
Näheres Bahnhofstraste 1.

|p | Dienste die seit 25Jahren bewährten.

daß
Reic
dies«
ein
ista
hob«
sein«

kom.

Feldpost 8!
Millionen ts

Meine absolut bruchsichere WIf ) | )0 $ t | ) ÜCkuvig'
(250 Gramm) mit feinstem «I a Ill -a i c a - R 11III und
üogstak - Verschnitt  hat bei unseren im Felde
stehenden Ti uppen während der nassen und kalten Witte¬
rung überall freudige Aufnahme gefunden . — Derselbe ist
als Zuguss zu Kaffee und Tee besonders willkommen.

Um einen ausgiebigen Versand zu ermöglichen , ist der
Verkaufspreis auf 50 Ffg . gesetzt.

In fast allen einschlägigen Geschäften erhältlich.
Anfragen und Bestellungen erbittet

Franz Henrich,
Dillevibiirg.

| Heiserkeit, Urrschl»
«rr», Katarrh,

schmerzende« Hai»,
Ke«chh«ftrrr, sowie alt

Uorbengu«» gegen
Erkältungen,

daher hochwillkommen
jedem Kriege

I«.
des
auf
Krie
eine>
die
Frie
Unei
Krie.
in i
Tech
heitl
liege
Weä

dem
£1 ftfl not. begl. Zen
QjyU  nifse von Aerzti-u. Privaten vei
bürgen den sicheren Erfolg

Appetitanregende, fein-
schmeckende Bonbons.

J Paket 25 Pfg., Dose50Pfzl
^Kriegspack I5Ps., keinPor

Zu haben in Apotheke
sowie bei:

IS. V. Hoffman in Herben
Carl Mährlen in Herben

Ernst Pietz Naehfl.
in Slllenbnrg.

vou
Zetä
um
Aisv
verl,
ftrerr
Liyil
verk,
Bert
Niel
diese
trän
den
bed«

Alle Pächter von städtischen Grundstücken werden hier¬
mit darauf hingewiesen, daß sämtliche Grundstücke
ausgiebig bewirtschaftet werden müssen. Sollte
ein Pächter hierzu nicht in der Lage oder imstande sein, sp
sind wir bereit, das Pachtverhältnis zu lösen. Jedenfalls
erwarten wir aber, daß derjenige Pächter, der städtische
Grundstücke weiter in Pacht behält, diese auch voll und ganz
ausnutzt und den Zeitverhältniffrnauch in dieser Hinsicht
Rechnung getragen wird.

Pächter, welche dieses nicht beachten, haben Kündigung
mit sofortiger Wirkung zu gewärtigen.

Herborn, den 21. Januar 1915.
Der Magistrat : Birkendahl.

Bekanntmachung.
In der heutigen Besprechung mit den hiesigen Bäckern

und Konditoren über die Ausführung der Bekanntmachung
über die Bereitung der Bückware vom 5. ds. Mts. ist verein¬
bart worden, dast kein Bäcker nnd Konditor von
jetzt ab mehr Kuchen zum Backen annimmt.
Indem ich dieses zur öffentlichen Kenntnis brinoe, mache ich
gleichzeitig darauf aufmerksam, daß die oben angeführte Be¬
kanntmachung über die Bereitung von Backware für alle
Betriebe, also auch für die tand- und hauSwielschaftlichen
Betriebe, in denen Backware hergestellt wird, gilt.

Herborn , den 20. Januar 1915.
Der Bürgermeister : Birkcndahl.

Kirchliche Nachrichten.
Herborn.

Sonntag, den 24. Januar 1915
* (3. nach Epiphanias.)

10 Uhr: H. Dek. Prof. Haußen.
Lieder: 34, 198.

Kollekte für d. Jerusalemverein.
1 Uhr: Kindergottesdienst.

2 Uhr: Herr Kand. Künkel.
Lied: 207.

Frm.8MMms8sm Rillen im
Sonntag , den 24 . ds. Mts . nacbm. 5 Uhr:

V ersammlung
in Schneider s Stübchen , 1 Treppe hoch.

Der Wichtigkeit wegen bittet um pünkiliches Erscheinen
Der Borstand.

Geschäfts -Kuverts
liefert

fSuclidruebcrei Arnling , Herhorn.

Abends8'/* Uhr:
Kriegsabend im großen
Vereinshaussaal. (Ansprachen,

Chorgesänge.)
Montag, den 25. Januar,

abends 9 Uhr:
JünglingSvcreini Vereinshaus.

Dienstag, den 26 Januar,
abends 9 Uhr:

Kriegsbetstunde in der Aula.
Mittwoch, den 27. Januar,

vorm. 10 Uhr: FxstgotteSdienst
Mittwoch, den 27. Januar,,

abends 8 Uhr: Jungfrauen-
verein in der Kleinkinderschule.
Donnerstag, den 28. Januar,

abends 9 Uhr:
Kriegsbetstundc in der Aula.

Freitag, den 29. Januar,
abends 3/«9 Uhr:

Gebetsstunde im Vereinshaus.
Amdorf.

I 1/;“ Uhr: Herr Psr, Conradi.
Burg.

127« Uh : Kindergottesdienst.
Uckersdorf
Herr Psr. Conradi.
Horbach.

2 Uhr: Herr Pfarrer Weber.
Htrschderg.

2 Uhr: Herr Kand. Melas
Taufen und Trauungen: '

Herr Pfarrer Conradi.

3 Uhr:

Dillenburg.
Sonntag, den 24. Januar 1!

(3. nach Epiphanias.)
Vorm. 93/< Uhr: 1

KreisschulinspektorUser
Lieder: 118, 197 V. 5,

Kollekte für d. Jerusalems
auch in den Kapelle».

Vorm. 11 Uhr: KindergM
Lied: 101. I

Vorm. 11 Uhr: Sitzung
Kirchenvorstandes und deri
mcindevcrtretung in derÄ

kinderschule.
Nachm.5 Uhr: Hr. Psr. S«

Lied: 239 V. 5. 1
8'/r Uhr: Versammlung

evangelischen Vereinshaß
Montag 8 Uhr: MisstoiiV
verein im Saale der Kd

kinderschule.
Dienstag 8 Uhr: JungsraH
Dienstag 8l/rUhr : Jünglinj

Mittwoch8)4 Uhr: 1
FestgolteSdienst  zur A
des Geburtstages Sr . Maß

des Kaisers und Königs
Herr Pfarrer Sachs.1

Mittwoch8 Uhr:  Gottesdi
in Scchshclden. H. Psr. Coik

Donnerstag 8>/r UhrM
Gemischter Chor. 1

Freitag 73/«Uhr: Vorbereit
zum Kindcrgollesdiensi.

Scchsheldrn.
Nachm. IG Uhr: Predi«

Herr Pfarrer Conrad.
Elbach.

Nachm. 1'A Uhr: Predigt'
Kindergottesdienst. 1

Herr Pfarrer Frcmdt.
Taufen und Trauungen

Herr Pfarrer Sachs, s
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